
Zäune sind notwendig zur 
Weideführung, zum Her-
denschutz oder zum Schutz 
von Anbauflächen. Falsche 
Anwendung, vernachläs-
sigter Unterhalt oder feh-
lende Kontrollen lassen 
Weidezäune zu tödlichen 
Fallen für jährlich Tausen-
de Wildtiere werden.

TIERSCHUTZ Jährlich finden zwi-
schen 3000 und 4500 Wildtiere in Zäu-
nen einen qualvollen Tod. Die Anzahl 
verletzter Tiere dürfte drei- bis viermal 
höher liegen. Allein der Kanton Bern 
registrierte 2018 105 in Zäunen verende-
te Rehe. Zu den häufigen Unfallopfern 
zählen, neben den Rehen, Rothirsche, 
Gämsen, Füchse, Feldhasen, Marder-
artige, Wildschweine, Höckerschwäne 
und Rotmilane. Eindeutige Ergebnisse 

lieferte die Resultateauswertung zur 
Problematik von Zaunsystemen. Über 
70 Prozent der verendeten Tiere star-
ben qualvoll in Weidenetzen. Knoten-
gitter und Litzenzäune waren weniger 
problematisch, aber immer noch für je 
sechseinhalb Prozent der Todesfälle ver-
antwortlich.

Verantwortungsbewusst 
handeln

Die Forderungen des Schweizer Tier-
schutz (STS) sind klar: Zäune sind bei 
Weideführung täglich zu kontrollieren. 
Nicht mehr gebrauchte und nicht mehr 
unterhaltene Zäune sind umgehend zu 
entfernen. Wer Zäune setzt, ist für deren 
Funktion und Zustand verantwortlich. 
Verantwortungsbewusste Landwirte und 
Tierhalter nehmen Rücksicht beim Er-
stellen und beim Unterhalt von Zäunen, 
sowohl auf ihre Weidetiere als auch auf 
Wildtiere. Und verantwortungsbewusste 
Landwirte und Tierhalter informieren 
sich über die verschiedenen Möglich-

keiten, über geeignete Zauntypen je 
nach Tierart und Situation und über die 
möglichen Gefahren unterschiedlicher 
Zaunsysteme. Als umfassenden Weg-
weiser hat der STS sein Merkblatt «Si-
chere Zäune für Nutz- und Wildtiere» 
überarbeitet und aktualisiert.

Interpellation

Auch der Bund stellt ein Merkblatt 
«Weidezäune – richtiger Umgang rettet 
Leben von Wildtieren» zur Verfügung. 
Weitergehende Massnahmen fehlen. In 
einer im Mai dieses Jahres eingereich-
ten Interpellation möchte Nationalrätin 
Martina Munz (SP SH) vom Bundesrat 
wissen, welche zusätzlichen Massnah-
men ergriffen werden könnten, um Um-
fälle bei Weidezäunen zu reduzieren und 
Tierleid zu verhindern und ob die Lan-
desregierung bereit wäre, Anpassungen 
in relevanten Verordnungen (z.B. Tier-
schutzverordnung) vorzunehmen. Eine 
Antwort steht noch aus.
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Pflegepersonal ist rar – so 
lesen wir es seit Jahren 
in den Zeitungen. Was 
braucht es, um die Moti-
vation von ausgebildetem 
Pflegepersonal aufrecht-
zuerhalten? Der Weggang 
einer langjährigen Mitar-
beiterin und die Einfüh-
rung einer neuen bei der 
Spitex Aadorf bieten die 
Gelegenheit, dieser Frage 
nachzugehen.

AADORF Aus Interesse am Pflegeberuf 
absolvierte die gelernte Coiffeuse Fabi-
enne Kuhn Anfang 2012 eine Zweitaus-
bildung zur Pflegehelferin. Am Ufer des 
Bichelsees und an der Sirnacher Fas-
nacht lernte sie Rita Brunschwiler, Be-
triebsleiterin der Spitex Aadorf, kennen. 
Von diesen Begegnungen beeindruckt, 
bewarb sie sich auf eine neu ausgeschrie-
bene Stelle – und blieb der Spitex Aa-
dorf neun Jahre lang treu. In dieser Zeit 
erhielt sie die Gelegenheit, sich stetig 
weiterzubilden, erlernte Medizinaltech-
nik, Palliative Care, das Krankheitsbild 
COPD (eine chronische Lungenkrank-
heit), den Umgang mit dementen Men-
schen und die Kunst der Reanimation. 
Wissen und Fertigkeiten, die sie in der 
Betreuung der Klientinnen und Klien-

ten anwenden konnte, was die Arbeit zu-
sammen mit der Planung von Einsätzen 
und Büroarbeit sehr abwechslungsreich 
machte.
Blickt sie heute – glücklich verheiratet 
und mit ihrem ersten Baby in den Ar-
men – auf die Zeit bei der Spitex Aadorf 
zurück, findet sie nur Worte der Begeis-
terung für die Betriebsleitung, unter der 
sich die Mitarbeiterinnen frei entfalten 
konnten und sich gleichzeitig gut auf-
gehoben fühlten. Bei Fragen sei immer 
jemand da gewesen, der ihr habe helfen 
können, gegenseitige Vertretungen un-

ter den Mitarbeiterinnen bei Krankheit 
oder Unfall seien selbstverständlich ge-
wesen. Über Wertschätzung und Dank-
barkeit von Klienten habe sie sich jeweils 
sehr gefreut.

Mit vollem  
Rucksack zur Spitex Aadorf

An einem anderen Punkt ihrer Berufs-
laufbahn steht Ursi Obertüfer, die vor 
kurzem ihre Arbeit bei der Spitex Aa-
dorf als diplomierte Pflegefachfrau auf-
genommen hat. Die «Babypause», wäh-

rend der sie sich ganz ihren vier Kindern 
widmete, liegt schon ein paar Jahre zu-
rück. Wiedereinsteigerkurse in St. Gal-
len und speziell Kurse in Wundpflege 
halfen ihr zurück in den Beruf. Nach Er-
fahrungen in einer anderen Spitexorga-
nisation und im stationären Bereich läuft 
nun die Probezeit bei der Spitex Aadorf. 
Der gut strukturierte Betriebsablauf gebe 
Sicherheit. Auch schätzt sie das gemein-
same Suchen nach Lösungen mit gutem 
Zuhören und Nachfragen der Betriebs-
leitung bei anstehenden Problemen.
Im Unterschied zur Arbeit im Pflege-
heim habe sie bei der Spitex genügend 
Zeit für die einzelnen Klienten. Sie kön-
ne sich ihnen während der zur Verfü-
gung stehenden Zeit ganz zuwenden, 
ohne durch andere Aufgaben oder Te-
lefonanrufe «gestört» zu werden. In der 
Pflege gehe es nicht um das Anbieten 
einer unpersönlichen Dienstleistung, es 
brauche einen Dialog, sowohl mit Wor-
ten als auch mit Gesten und taktvollen 
Berührungen – und das brauche seine 
Zeit. Nach dem Besuch könne sie im Au-
to die erbrachten Leistungen im Handy 
eintragen, damit den Besuch abschlies-
sen und sich in Ruhe auf den Weg zum 
nächsten Klienten machen.

Sparen am falschen Ort

Die Situation in der Pflege sei auch vor 
der Pandemie sehr angespannt gewesen, 
sagt Yvonne Ribi, Geschäftsführerin 
des Berufsverbands der Pflegefachleute 
SBK. So bilde die Schweiz nicht einmal 

die Hälfte der diplomierten Pflegefach-
personen aus, die sie brauche. Auch stie-
gen 46 Prozent der ausgebildeten Pflege-
fachpersonen während des Berufslebens 
aus dem Beruf aus. Ständiger Zeitdruck 
und zu knappe Stellenpläne – vor allem 
im stationären Bereich – führten dazu, 
dass man nicht die Arbeit leisten kön-
ne, die man gelernt habe. Hier treibt 
der Spardruck im Gesundheitswesen 
schlechte Blüten.
Die Schilderungen von Fabienne Kuhn 
und Ursi Obertüfer machen es deut-
lich: Eine menschlich und fachlich gute 
Betriebsführung ist eine der Arbeits-
bedingungen, die für den Verbleib der 
Mitarbeiterinnen im Betrieb eine her-
ausragende Bedeutung haben. Pflegen-
de wählen ihren Beruf, um hilfsbedürfti-
gen Menschen fachlich und menschlich 
beizustehen. Berechtigterweise erwar-
ten sie, dass auch sie die Würdigung 
ihrer Person und ihrer Arbeit durch 
die Vorgesetzten erleben und Arbeits-
bedingungen geschaffen werden, die es 
ihnen erlauben, ihren Beruf so lange 
wie gewünscht gesund und motiviert 
ausüben zu können. Nur in einem Ar-
beitsklima der Anerkennung, aber auch 
der direkten Klärung von unguten Ab-
läufen, können Ressourcen von Mitar-
beiterinnen geweckt und ihr Potential 
zur Zufriedenheit aller – Mitarbeiterin, 
Arbeitgeber und Klient - ausgeschöpft 
werden.

Sabine Vuilleumier, 
Präsidentin VSDA

Was Pflegende im Beruf hält

Es ist wichtig, die Motivation von ausgebildetem Pflegepersonal aufrechtzuerhalten.�
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So sah es im Mai nach der Rodung bei der «Venus» aus.� Archivbild: EAZ

AADORF In der Ausgabe vom 3. Juni 
hat diese Zeitung über die geerntete 
Kritik betreffend Rodung des «Venus»-
Areals in Aadorf berichtet. Grund dafür 
war die Brutzeit der Vögel. Nach einer 
Anfrage zur Stellungnahme an den Käu-
fer äussert sich nun der zuständige Pro-
jektleiter der Caran AG aus Winterthur, 
Charles Angele: «Caran AG hat den 
Auftrag, auf dem Areal eine Überbau-
ung zu planen und zu bauen. Zurzeit 
liegt noch kein verbindliches Projekt 
vor. Damit wir aber überhaupt planen 
können, musste das Geometerbüro Geo
topo die genauen Höhenaufnahmen des 
Geländes erstellen.» Dies sei der Grund, 
weshalb sie den Grünwuchs wie Büsche, 
Unkraut und so weiter entfernen muss-
ten. Sämtliche bewegliche Utensilien 
und Mobiliar im Inneren des «Venus»-
Gebäudes hätten zusätzlich eliminiert 
werden müssen. «Dies vor allem aus 
Sicherheitsgründen, da Jugendliche ins 

Haus eingedrungen sind und Treffen or-
ganisiert haben. Zwischenzeitlich haben 
wir durch die Gemeinde veranlasst, dass 
Strom-, Wasser- und Gaszufuhr zur Lie-
genschaft unterbrochen wurden», erklärt 
er weiter. Den Auftrag, diese Arbeiten 
umzusetzen, hätte ihm gemäss die Firma 
Home and Garden Services aus Dachsen 
bekommen.
Jedoch gibt Angele zu: «Es ist sicher 
so, dass man auf die Brutzeit der Vögel 
nicht speziell Rücksicht genommen hat. 
Wir haben jedoch zum Beispiel bei einer 
grösseren Überbauung in Neftenbach 
beim Rückbau des alten Gebäudes auf 
die Fledermäuse geachtet.» Der Projekt-
leiter betont, dass es nicht so sei, dass 
sie ohne jegliche Rücksicht auf die Na-
tur Arbeiten ausführen würden. Jedoch 
müsse man bei so grossen und kosten-
intensiven Überbauungen Prioritäten 
setzen, wie er erklärt.

Larissa Pütz

«Prioritäten gesetzt»

Todesfalle Weidezaun

Wer Zäune setzt, ist für deren Funktion und Zustand verantwortlich.� Bild: STS, flickr.com

Datenschutz- 
Video-Wettbewerb
GESELLSCHAFT Die Impfung soll 
uns aus den Fängen der Pandemie be-
freien. Gibt es auch eine, die vor Daten-
verlust schützt? Oder vor der zunehmen-
den Überwachung, sei es in den sozialen 
Medien oder durch gewisse Staaten? Das 
Thema des diesjährigen Datenschutz-
Video-Wettbewerbs nimmt diese Fragen 
auf und gibt viel Spielraum für Ideen. 
Bis zum 31. August können Youtuber, 
Content Creator, Videomacherinnen 
und -macher ihre Werke einreichen. 
Die Inhalte können so vielfältig sein wie 
die Form. Die Datenschutzbeauftragte 
vergibt Preise für die besten Videos, die 
sich in persönlicher Weise mit diesen ak-
tuellen Themen auseinandersetzen. Der 
Hauptpreis ist mit 3000 Franken dotiert.

(PD)
Weitere Infos unter:
www.datenschutz.ch/videowettbewerb

in kürze


